Die Zeitung erſcheint 
Vormittags 11 Kor, 
mit Ausnahme der Bone 
und Festtage. 
ss 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


U 


ch lan d. 
Deutſchlands Löwe zürnt und grollet, 
Dräut ein ſchreckliches Gericht; 
Brüder, euer Auge rollet, } 

Ja, ihr wiſſet, was ihr wolletz 
Oeſterreich nur weiß es nicht. 

(FB) Stettin, Die Zeit hat gelehrt, 
fpät geworden iſt für die Errichtung eines einigen 2 
daß es zur rechten Zeit in genialer Weiſe mit einem Guß 
wäre, fängt man nun an, mit Oeſterreich kümmerlich zu markten, 
dieſer Seite wird der neue ö 
ein elendes Flickwerk erblicken laſſen. O deutſches Volk, hätteſt du die 
rechte Minute doch erfaßt, hätteſt du doch bedacht, daß „der mächtigſte 
von allen Herrſchern der Augenblick iſt;“ du könnteſt jetzt mit triumphi⸗ 
‚renden Blicke auf den ſtolzen Bau deines Reiches ſchauen, und ſicher und 


Dentf 


Deutſchlands. 


freudig könnten alle deutſchen Stämme unter den ſchattigen Zweigen deiner 
Vielleicht kommt noch die Stunde wieder, vielleicht aber 
Zwei Momente waren es im verfloſſenen Jahre, 


Eichen wohnen. 
iſt ſie auf immer vorüber. N im verflo 
wo die Wiedergeburt eines deutſchen Kaiſerthums wie mit einem Zauber⸗ 
Mie ſich hätte bewerkſtelligen laſſen. Der erſte war in den Tagen des 
Märzes, wo neben dem Gifthauch des republikaniſchen Samums ein neuer, 


friſcher Geiſt die größten Geiſter und edelſten Gemüther neu zu beleben 


und in eine höhere Schwingung zu bringen ſchien. Damals bedurfte es 
für Deutſchlands Einigung nur eines feſten Entſchluſſes, nur eines kräf⸗ 
tigen Arms, nur eines mächtigen Willens, und die Völker, die Stämme 
hätten dem gewaltigen Manne zugejauchzt und die Fürften hätten nicht 
Nein geſagt, nicht Nein ſagen dürfen. Der Entſchluß ward gefaßt, der 
Arm bot ſich dar, Macht und Willen waren ſtark genug, ein Funke der 
Begeiſterung, dem bedrängten, zerriſſenen Vaterlande zu helfen, wurde in 
die Nation geworfen. Aber für Anmaßung, Uſurpation erklaͤrte der klein⸗ 
liche Neid gernegroßer Kleinſtätler und macchiavelliſtiſcher Diplomaten, 
was der Zug des Herzens und die Liebe zum Vaterlande ausgeſprochen 
hatte. Die Deutſchen, wie ſchon oft früher, verſtanden ihre Geſchichte 
nicht; ſie wußten nicht, welche Stunde in der Welt geſchlagen hatte. Erſt 
die große Todtenglocke des öſterreichiſchen Liberalismus mußte warnend an 
dieſes Verſtändniß gemahnen. Seit 1740, ja ſchon früher, ſeit Karl Ml., 
und man iſt nicht ungerecht, wenn man ſagt, ſeit der großen deutſchen 
Kirchenſpaltung, iſt Habsburg nicht der Hort Deutſchlands geweſen, es 
hat für ſich unter dem Deckmantel des Reiches in Deutſchland im Trüben 
gefiſcht; ſeit 1740 iſt kein andrer, als Preußen, als Hohenzollern der recht⸗ 
liche, oder wenn man das lieber hört, der geſchichtliche Erbe des deutſchen 
Kaiſerthrones. Es iſt unſre oft ausgeſprochene Meinung, daß Preußen in 
Uebernahme deſſelben in den erſten Jahrzehnten, beſonders in dieſen Zeiten 
der Geburtswehen Europa's, vielleicht für immer einen mit der Laſt und 
Plage und den damit verbundenen Opfern nicht anzuſchlagenden Gewinn 
haben wird. Wie der Patriot aber auch ſeinem Tode muthig entgegen⸗ 
geht, wenn es das Vaterland gilt, ſo kann und darf Preußen kein Opfer 
ſcheuen, feine. geſchichtliche Aufgabe zu erfüllen; es muß ſeiner Natur fol⸗ 
gen. Seines Adlers Flug darf nicht erlahmen, noch gehemmt werden. Es 


würde ſeinen Beruf in Deutſchland auch ohne Mithülfe der andern Bun⸗ 


desſtaaten, auch ohne Oeſterreich, Balern, erfüllen müſſen; und es würde 
ihn erfüllen, das zeugt jede Ader in dem preußiſchen Staatsorganismus. 
Wer es ſo ernſtlich, ſo ehrlich, ſo unabläſſig treu mit dem wahren Fort⸗ 
ſchritte, mit dem Wohle des Volkes meint, gemeint hat ſelbſt dann, wenn 
es irrte, wie Preußen, fo ſchlicht und feſt ein Ziel im Auge hat, wie der 
e Landmann in ſeiner Hütte; der muß jeden gerechten Sieg da⸗ 
„Treuen nicht erreichen können. Oeſterreich hat von Anfang eine zweideu⸗ 
1 Rolle geſpielt, es iſt das leider auch ſeine Natur; Ber en 
u ihm, welches den deutſchen Charakter überwachſen hat. Preußens 
Rücktritt von der deutſchen Einheit würde eine ganz andere Wirkung her⸗ 
e 
verming bieten, was jetzt politiſche Kurzſichtigkeit vorzuenthalten ſucht. 
f 0 1 7 zweite Moment, ein einiges Deutſchland zu 1 U Ein- 
uß Oeſterreichs feinem deutſchen Theile nach, wäre in den erſten Tagen 


des Zuſammentritts d J 5 | 
der Bilker aach es deutſchen Parlaments geweſen, wo die Sehnſucht 


Aber das Franffu 
übrigen National⸗ 


wußten nicht anzufangen, und als ſie anfingen, m ören; ſie faßt 

; , 25 AR Sf gen, nicht aufzuhören; ſie faßten 

Sete eee Auge, ſondern zu Biel Reberfechen, wodurch ihre 

3 0 eit gelähmt und in die Länge gezerrt und dadurch geſchwächt 
urde. Alles Proviſorium war Deutſchlands Krebsſchaden. So iſt das 


daß es wieder einmal zu 
Statt 
gelungen . Dilemma, chem 0 
und auf Diesmal wird es mit der deutſchen Ehrlichkeit gerade auf den Feind der 
Kaiſermantel des deutſchen Reiches nichts als Werds ene Deſderresc z det, Pag dur let Abe enen 
Herzen, die in dir ſchlagen, läßt Deutſchland nicht los, ebenſo wie in 


Die Vorſehung wird's machen, was die Stimmen unſrer 


man würde bald zu jedem Opfer bereit ſein, würde eben das 


Einigung alle diplomatiſchen Hofeskünſte überflügelte. 
xter Parlament litt an derſelben Krankheit, wie alle 
Verſammlungen von 1848, Berlin, Wien, Paris; ſie 


Betantwortlicher Kebakteur: A. H. G. Effen bart, 


ſchen erwidern? 


Pränumerationz⸗Prei 

pro Quartal f 

25 Silbergroſchen, 

in allen Provinzen 

der Preußiſchen Monarchie 

1 Ehir. 1¼ gr. 
Expedition: 

Krautmarkt A IDEE. 


den 33. Januar 1849. 


Proviſoriſche zum Illuſoriſchen geworden. Oeſterreichs Vertreter bauten 
das deutſche Reich mit auf und wühlten zum e 
ſchlimmſten voran. Oeſterreich zieht nun die Hand zurück, es will ſonder⸗ 
bündeln; das öſterreichiſche Volk mag ſich im Stillen nach der deutſchen 
Einheit ſehne i a) 
bleibſt Du? 


heil unter der Linken am 


n; Oeſterreich ſteht wieder bei 1815. Metternich, wo 
N Warum nimmt Du nicht den verlafſenen Stuhl wieder ein? 
Oeſterreich hat von Dir gelernt, und Du ſiehſt, welch einen folgſamen 
Schüler Du haſt. f ie 5 

Das Dilemma, in dem ſich das Reichs miniſterium befindet, iſt groß. 


Einheit losgehen. Die gerechte Sache wird ſlegen. Es darf nur das 


Schleswig und Limburg. Was werden die Millionen öſterreichiſcher Deut⸗ 
Wir können die Antwort mit Ruhe abwarten. 

Was aber die Kaiſerfrage betrifft, ſo wird Hohenzollern keine Demü⸗ 
thigung, keine Verunglimpfung ertragen; es wird nur eine Krone anneh⸗ 
mien, welche die Krone nicht erblinden macht, die es trägt; das Königreich 
Preußen iſt mindeſtens ebenſoviel, als ein Kaiſerthum Deutſchland im 


nächſten Menſchenalter werden kann. Preußen müßte Deutſchland erſt die 
Kaiſerweihe geben. 


Nennt dies Stolz, immerhin! wir nennen es unſer 
Bewußtſein. A than nana na 
Berlin, 15. Januar. (Ohne Vorbehalt.) Ohne Vorbehalt muß 
gewählt werden, ohne Vorbehalt muß der Wahlmann feine Wahl anneh⸗ 
men und ohne Vorbehalt den Abgeordneten wählen; Abgeordneter darf 
Niemand werden, der einen Vorbehalt macht. — Ein Vorbehalt iſt ein 
Hinterhalt. Aus ſolchem Hinterhalt wird dann meuchlings über unſere 
Verfaſſung hergefallen und ehe das Land ſich deſſen verfieht, iſt es wieder 
ohne Verfaſſung und die Verſammlung geht wieder in's Blaue mit ihren 
Auſprüchen und Rechten. Das Staatsſchiff geräth dann abermals auf 
hohe See der Revolution und daß wir Schiffbruch leiden, leidet keinen 
Zweifel! — Wie nun aber? Ohne Vorbehalt wählen? Ohne Vorbehalt 
gewählt werden? Die Verfaſſung hat ja doch ſo viele Mängel? die ſollen 
alle bleiben? Da ſcheint uns der Willkür darin noch manches Thürchen 
und Thörchen und dieſes und jenes Hintertreppchen und Hinterpförtchen 
geöffnet zu ſein. Sollen wir die Löcher nicht verſtopfen, durch welche der 
Zugwind des Abſolutismus und der Stubenherrſchaft in unſere konſtitutio⸗ 
nelle Halle pfeift? Freilich! Nun wohl, dann müſſen wir doch mit dem Vor⸗ 
behalt wählen, daß die Verfaſſung beſſer wird? Dann dürfen wir doch keinen 
wählen, welcher nicht denſelben Vorbehalt macht? Schnell die Antwort! 
Das iſt eine ſehr verfängliche Frage. Den Vorbehalt, daß die Verfaſſung 
beſſer werden ſoll, den hat der König in der Verfaſſung ſelbſt gemacht; 
der König hat dieſen Vorbehalt in die nächſten Wahlen ſelbſt hineingelegt, 
indem er die Nevifton anorduete. Dieſer Vorbehalt gilt daher ſtillſchwei⸗ 
gend, indem man wählt oder gewählt wird. Wenn man aber noch aus⸗ 
drücklich einen Vorbehalt ſtellt, wenn auch mit den aller unſchuldigſten 
Worten, z. B. „Ich erkenne die Verfaſſung an, vorbehaltlich der Reviſion“z 
dann liegt darin ein geheimer Rückhalt, und ein verborgener Hinterhalt, 
das iſt nicht derſelbe Vorbehalt, der in dem Vorbehalt ſtillſchweigend ver⸗ 
ftanden wird. 140 OR 
Wenn doch aber ſtillſchweigend ein Vorbehalt darin liegt, warum ſoll 
der nicht laut ausgeſprochen werden? Welcher Unterſchied zwiſchen dem 
Vorbehalt, der ſich von ſelbſt verſteht, und dem ganz ausdrücklichen? 

Der ſtillſchweigende Vorbehalt, daß die Verfaſſung verbeſſert werden 
ſoll, ſetzt voraus, daß die Verfaſſung ſchon jetzt gültig iſt und für zweifel⸗ 
hafte Fälle die Regel abgiebt und erſt dann verändert und verbeſſert wird, 
wenn die Aenderung und Verbeſſerung in Uebereinſtimmung des Königs 
und beider Kammern beſchloſſen iſt. NEL rar 

Der ausdrückliche Vorbehalt, welchen die Linke vorbringen wird, be⸗ 
deutet fo viel als: „die Verfaſſung tft nur vorläufig gegeben, fie gilt vor⸗ 
behaltlich der Reviſion; kommt die Reviſion nicht zu Stande, ſo gilt ſie 
nicht; erſt durch die Reviſion wird ſie Geſetz; vor der Reviſion giebt es 
noch keinen Bruch, keine Verletzung der Verfaſſung““ Dieſer Vorbehalt 
heißt nichts Anderes als: Wir haben noch immer keine Verfaſſung und in 
zweifelhaften Fällen entſcheidet die Gewalt! — Fran 

Darum verwerfen wir allen und jeden Vorbehalt. Die Verfaſſung 
fol chen Im aber bis dahin, daß die Verbeſſerung beſchloſſen iſt, gilt 

ie geſetzlich. 20512 Ente 
0 en fragt man, wäre dann aber die angeordnete Reviſion, wenn 0 
dieſe nicht einen Vorbehalt ihrer Geltung abgeben ſoll? Warum wird ſie 

nicht ſogleich beſchworen? — Diejenige Geſtalt, welche die Verfaſſung 
unter Mitwirkung der Volksvertreter, alſo durch Vereinbarung auf Grund 
einer bereits geltenden Urkunde erhalten ſoll, wird wohl dann unverändert 


— 


lange Zeit fortbeſtehen. Dagegen die Geſtalt, welche der König der Ver⸗ 
faſſung mit Benutzung der Arbeiten der aufgelöſten Nationalverſammlung 
gegeben hat, wird in kurzer Friſt wahrſcheinlich verbeſſert werden. Auch 
ohne, daß geſchworen wird, gilt die Verfaſſung. Die Feierlichkeit des 
Schwurs iſt verſchoben, bis die Veränderungen vereinbart ſein werden. 
Die Anordnung der Reviſion dieſer vollkommen rechtsgültigen Ver⸗ 
faſſung hat aber den Sinn, daß die Veränderungen erleichtert ſind. Er⸗ 
leichtert? Zwei Kammern und der König müſſen übereinſtimmen, wenn 
eine Aenderung eintreten kann. Dennoch iſt dies eine Erleichterung. Denn 
in gewöhnlichen Zeiten iſt die Veränderung einer Verfaſſung weit ſchwieri⸗ 
ger. Bei unſerer Reviſion wird die einfache Majorität in jeder Kammer 
hinreichen; ſonſt bei Veränderungen der Verfaſſung in anderen Ländern 
müſſen / der Stimmen in jeder Kammer dafür ſein; natürlich und der 
König auch. Wider des Königs Willen wird in keinem Lande die Ver⸗ 
faffung verändert. Ja, eine Reviſion iſt in gewöhnlichen Zeiten nur mög⸗ 


lich, wenn / der Stimmen in jeder Kammer die Aenderung für nothwendig hal⸗ 


ten; dann treten erſt neue Wahlen ein und die neuen Kammern verändern dann 
erſt mit 7, Stimmen jeder Kammer und mit Zuſtimmung des Königs. Ohne 


dies bleibt die Verfaſſung wie ſie war. Unſere Reviſion iſt weit leichter, da⸗ 


her iſt fie eine außerordentliche; und das Außerordentliche, iſt ſonſt nir⸗ 
gends zu ſuchen. Die Verfaſſung gilt nicht blos „vorbehaltlich der Re⸗ 
viſion.“ Die Verfaſſung iſt gültiges Geſetz, abgeſehen von der Reviſion. 
Die Reviſton ſoll folgen und in leichterer Art, als ſonſt möglich iſt, wer⸗ 
den die Verbeſſerungen der Verfaſſung vereinbart werden. — Alſo keinen 
Vorbehalt; jeder Vorbehalt iſt unnütz oder gefährlich. Es verſteckt ſich 
hinter jeden Vorbehalt — die Revolution! (P. C.) 

— Am vergangenen Montage beſuchte der Prinz von Preußen ſeit 
ſeiner Rückkehr hierher zum erſten Male wieder die hieſige Loge zu den 
drei Weltkugeln. Der Arbeitsloge folgte ein Brudermahl, dem der Prinz 
gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit bis zum Schluſſe beiwohnte. Außer den 
üblichen Toaflen wurde auch einer vom Bürgermeiſter Naunyn auf Preu- 
‚Bens tapferes Heer und Landwehr ausgebracht. Der Prinz, bekanntlich 
Protektor ſämmtlicher hieſigen Logen, hielt einige kräftige Reden an die 
verſammelten Brüder. — Die Auweſenheit des Herrn Camphauſen hängt 
wohl nicht unmittelbar mit der Oberhauptsfrage, ſondern mehr mit der in 
Ausficht geſtellten Verkündigung der Grundrechte zuſammen. 

— Herr Rodbertus und mehrere andere linke Mitglieder der aufge⸗ 
löſten Nationalverſammlung befinden ſich noch immer hier. Erſterer iſt ſehr 
thätig im Wühlen. — Wir begreifen nicht, warum man dieſe Herren nicht 
‚auch ohne Weiteres ausweiſt. Was dem Einen recht, iſt dem Andern 
billig, und hoffentlich gilt nicht das Sprüchwort, daß man die kleinen Diebe 
hängt und die großen laufen laßt. 

Berlin, 18. Januar. Die Mittheilung über einen im hieſigen Hotel 
Molius in einer der letzten Sitzungen der Nationalverſammlung ſtattge⸗ 
habten Vorfall hat mannigfache Zweifel und Proteſte hervorgerufen. Na⸗ 
mentlich hat der Beſitzer des gedachten Hotels bei der Redaktion der 
Vnſſiſchen Zeitung deshalb Reklamationen erhoben und verſichert, daß, 
ſo viel er wiſſe, an jenem Abende wohl ein vigilirender Konſtabler unter 
den Abgeordneten entdeckt, daß derſelbe aber ohne die mitgetheilte Gerichts⸗ 
form und ohne Mißhandlungen davon gekommen ſei. Nichtsdeſtoweniger 
ſind uns von anderer Seite völlig glaubwürdige Nachrichten darüber zu⸗ 
gekommen, daß ſich die Sache (wenn auch vielleicht in etwas milderer 
Horn) ganz ſo verhält, wie wir ſolche mitgetheilt haben. Namentlich be⸗ 
richtet auch der in ſolchen Angelegenheiten gewöhnlich gut unterrichtete 
Publiziſt an demſelben Tage lalſo aus felbfijtändiger Quelle) mit uns 
faſt gleichlautend. Jedenfalls iſt es ſicher, daß das Kriminalgericht ſich in 
dieſer Angelegenheit bereits benachrichtigt hat und daß dort das ärztliche 
Atteſt über die dem Konſtabler bei jener Gelegenheit zugefügten Verletzun⸗ 

en eingereicht iſt. Der wahre Hergang der Sache wird ſich dort alſo 
fehr bald herausſtellen. (Vofſſ. Ztg.) 

— Nachdem der literariſche Sachverſtändigen⸗Verein in Berlin durch 
Gutachten vom 7. Oktober v. J. ſich dahin ausgeſprochen hat, daß 
1) durch Abfaſſung des Dramas der Frau Birch⸗ Pfeiffer „Dorf und 
Stadt“ und durch Ueberlaſſung deſſelben zur Aufführung an verſchiedene 
deutſche Bühnen dieſelbe den Dr. Auerbach als Verfaſſer der Erzählung 
„Die Frau Profeſſorin“ nach §. 33 des Geſetzes vom 11. Juni 1837 
nicht derletzt habe, und 2) der Abdruck des genannten Dramas einen un⸗ 
erlaubten Nachdruck der genannten Erzählung nicht enthalte, hat der 
Staatsauwalt von der, Seitens des Dr. Auerbach beantragten Erhebung 
einer Anklage wegen Nachdrucks wider die Frau Birch - Pfeiffer Ab⸗ 
ſtand genommen. 


Potsdam, 13. Januar. Die Holz⸗Diebſtähle haben in einem Theile 

der Staatsforften des Regierungs-Bezirks Potsdam gegenwärtig in einem 
roßen Maße überhand genommen und es beträgt der Werth des geſtohlenen 
olzes bereits namhafte Summen. In mehrere Reviere ſind Banden von 
20 bis 30 Mann mit geſchwärzten Geſichtern, Schieß- und andere Waffen 
bei ſich führend, eingedrungen, und haben dort, dem Forſt⸗Schutzperſonal 
offnen Widerſtand entgegenſetzend, ſehr erhebliche Verwüſtungen angerichtet. 
Die Gründe dieſer betrübenden Erſcheinung liegen nicht fern. Die unbe⸗ 
dingte Freigebung der Jagd hat zu einer Bewaffnung auch der unterſten 
Schichten der ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung geführt, und ſie da⸗ 
durch in den Stand geſetzt, dem Forſt⸗Schutzperſonal mit Erfolg gegenüber 
zu treten. Die im Laufe des vergangenen Jahres verkündete Amneſtie der 
Forſtverbrechen hat die Frevler in der Hoffnung, auch ferner ſtraflos aus⸗ 
ugehen, ſicher gemacht. Endlich läßt ſich nicht verkennen, daß bei der Er⸗ 
ſchwerung der Hausſuchungen durch die Habeas-corpus-Acte es für die Forſt⸗ 
beamten faſt zu einer Unmöglichkeit wird, einem Holzdiebe auf die Spur zu 
kommen, wenn es nicht gelingt, ihn auf handhafter That zu ertappen. Ehe den 
Formen des Geſetzes vom 24. September p. auch bei der größten Beſchleunigung 
genügt werden kann, zerſchneidet der Dieb das entwandte Holz und ver⸗ 
hindert dadurch die Recognition deſſelben. Sollen die Forſten des Staats 
unaufhaltſam ihrem völligen Ruin entgegen gehen, ſo muß die Geſetzgebung 
hier ergänzend und modiftzirend einſchreiten. Möchten einſtweilen doch die 
Anwohner der Forſten bedenken, welche ſchwere Verletzung ſie ſich durch 
ſolche Eingriffe in das Eigenthum des Staats zugleich gegen die übrigen 
Angehörigen deſſelben zu Schulden kommen laſſen; möchten ſie bedenken, 
daß die Geſammtheit der Staatsbürger durch erhöhete Auflagen das decken 


muß, was ſie ſich auf widerrechtliche Weiſe von den Revenüen des Staats 


aus den Forſten aneignen. (Voſſ. Ztg.) 


Querfurt, 8. Januar. Hier iſt am geſtrigen Tage ein Wahlcomits 
zuſammengetreten, deſſen kurzes und entſchiedenes Programm bei jedem 
Gutgeſinnten nur Freude erregen kann. Es charakteriſirt ſich vornehmlich 
durch ſeine deutlich begrenzte Stellung zur ſeligen Nationalverſammlung 
von der es in ihm heißt: „Sie brachte uns in die Gefahr, Alles, was 
dem Menſchen theuer iſt, in einer heilloſen Verwirrung untergehen zu ſehen. 
Das Vaterland iſt der Gefahr entronnen.“ — „Wir erkennen die am 5. 
Dezember gegebene und der im Februar zuſammentretenden Nationalver⸗ 
ſammlung zur Revpiſion vorzulegende Verfaſſung als den Rechtsboden anz. 
— „wir wollen ein ſtarkes Königthum als Hauptſtütze der öffentlichen Frei⸗ 
heit!“ — „als der König üns eine Verfaſſung gegeben, die an Freiheit 
keiner, ſelbſt der nordamekikaniſchen nicht, nachſteht, hat er mehr gethan, 


als ſein Wort gehalten; es liegt nun an uns, uns dieſer Freiheit und die⸗ 
ſes Königs würdig zu zeigen.“ — „Es lebe die Ordnung, das Recht, die 


Freiheit!“ Unterzeichnet iſt dies Programm vom Juſtiz-Commiſſarius 


Etzdorf und einigen Gutsbeſiern und Bürgern. — Dieſe hier, wie in der 


Umgegend, immer deutlicher hervortretenden loyalen Geſinnungen verdienen 
um ſo mehr Anerkennung, als die Liebe der meiſten Bewohner zu ihrem 


Vaterland Preußen nicht von den großen Erinnerungen zu zehren hat, die 


den Pommer und den Brandenburger auf die Heldentage der Monarchie 
zurückführen. (N. Pr. Ztg.) 


Vom Rhein, 14. Januar. Die Auswanderungsluſt ſteigt unter den 
Von neger traurigen Verhältniſſen in einem Beſorgniß erregenden Grade. 
on allen Seiten ſieht man Familien, und zwar die edelſten und wohlha⸗ 
bendſten, ſich zur Abfahrt rüſten. Bei allen Geſchäftsführern von Anwei⸗ 
ſungsbureau's find Anmeldungen in Fülle geſchehen, ſö daß die Zahl der 
Auswanderer in dieſem Jahre leicht eine halbe Million betragen könnte. 
(Neue Pr. Ztg.) 
Mannheim, 12. Januar. Bei der badiſchen zweiten Kammer iſt 
an einen früheren Proteſt von 34 evangeliſchen Geiſtlichen des Landes ge⸗ 
en die Abſchaffung des großherzoglichen Titels „von Gottes Gnaden“ an- 
liegen, eine mit 747 ländlichen Unterſchriften bedeckte Adreſſe eingegan- 
gen, welche die Kammer beſchwört, „ſich nicht an dieſer Gottesſache zu 
3 7 5 und weitere Strafgerichte Gottes über das Vaterland herein- 
zuführen. 


Aus Süddeutſchland. Von Seiten der Schutzzollmänner wird 
folgende Schrift empfohlen: „Die engliſche Zollreform im Spiegelbilde für 
Deutſchland.“ Der Verfaſſer lebte, ſagt eine Zeitung, längere Zeit in 
Amerika, England, Frankreich und der Schweiz, und ſchildert nun die 
Parteivorkämpfer der engliſchen Handelspolitik, Peel, Cobden, d'Jsraeli, 
Ferrand ꝛc., in ihren ſcheinbar feindlichen Rollen, läßt aber zugleich, um 
das Geſetz der ariſtoteliſchen „Einheit der Handlung“ zu wahren, den alten 
John Bull, Vater, dazwiſchen treten, Ordnung ſchaffen, und unter gebüh⸗ 
render Belobung ſeiner Jungen denſelben ans Herz legen: Jeder möge in 
ſeiner Art fortfahren, dem Nebenmenſchen Sand in die Augen zu ſtreuen, 
Er ſelbſt, John Bull, Vater, ſtehe ſich ganz gut bei ſo hoffnungsvollen 


Söhnen, und gedenke mit Hülfe der Freihandelstheorie nächſtens den Deut⸗ 


ſchen das Fell ſanft über die Ohren zu ziehen. Der Schluß dieſer Schrift, 
in der die Maſſe von ſtatiſtiſchen Notizen und Zahlen ein anziehendes, 
nicht abſtoßendes Fundament bildet, überſetzt, als Ergebniß, die zwei Leh⸗ 
ren des Freihandels und des genügenden Schutzzolles iu folgende zwei 
ragen an uns Deutſche: „Wollt ihr lieber 100,000,000 Fl. verdienen 
jährlich?“ Oder: „Wollt ihr lieber 70,000, 0 Fl. verlieren jährlich?“ 


Frankfurt a. M., 13. Januar. (151ſte Sitzung der deutſchen 
Reichs ⸗Verſammlung.) Schluß. Die Wiedereröffnung der Sitzung der 
deutſchen Reichs⸗Verſammlung erfolgt um 3½ Uhr Nachmittags durch den 
Präſidenten E. Simſon, welcher dem Reichs- Miniſterpräſidenten H. v. 
Gagern das Wort ertheilt. H. v. Gagern: Ich hoffe, meine Herren, 
daß ich in dieſer wichtigen Berathung den Standpunkt feſthalten werde, 
den ich mein ganzes Leben beobachtet habe, daß ich nie irgend einem Volks⸗ 
ſtamme zu Lieb oder zu Leid nahe getreten bin, daß nie ein ſpezielles Intereſſe 
mich leitete, daß ich nur das Vaterland im Auge habe. Eine niederdrük⸗ 
kende Wahrnehmung iſt es, daß in dieſem Saale, in den wir getreten ſind, 
um die Einheit zu ſchaffen, daß da Sympathieen und Antipathieen einzel⸗ 
ner großer Volksſtämme heraufbeſchworen worden ſind. Diejenigen Feinde 
mußten wir wieden ſehen, die wir längſt beſiegt zu haben glaubten. Wir 
ſind noch weit von der Einheit entfernt, wenn ſo Etwas noch vorkommen 
kann. Eine Bedingung der Einheit iſt es, daß wir uns Alle als gleich 
berechtigt anſehen. Dieſe traurigen Wahrnehmungen erachte ich als eine 
Unterſtuͤtzung für den Vorſchlag, den ich Namens des Reichs⸗Miniſteriums 
gemacht habe. Sie werden nicht auf die Subtilitäten eingehen, die man 
don dieſem oder jenem Standpunkte Ihnen vorgeführt hat. Ich zweifle 
noch nicht am glücklichen Erfolge. Das perſönliche Verhältniß zu dem 
Manne, den die öſterreichiſche Regierung zum Bevollmächtigten bei der 
Centralgewalt ernannt hat, iſt eine weſentliche Bedingung des Erfolgs der 
zu treffenden Unterhandlungen. Ich werde mir dieſes Verhältniß nicht 
vergiften laſſen, ſondern feſthalten an dem Vertrauen, womit dieſer Mann 
mir entgegengekommen iſt. (Bravo!) Auf den Erfolg dieſer Verhandlun⸗ 
gen ſehe ich in dieſem Augenblick mit noch feſterer Zuverſicht, als an dem 

age, wo ich meinen Vorſchlag eingebracht habe. Bei der gegenwärtigen 
Stellung Oeſterreichs wird die dortige Regierung die Frage ſich vorzulegen 
haben, ob ſie das Fortbeſtehen ihres Einfluſſes im Bundesverhältniſſe will, 
oder ob es nicht mehr im Intereſſe Oeſterreichs liegt, daß ein ſtarkes 
Deutſchland neben ihm ſich geſtalte, zur Erreichung der gemeinſamen In⸗ 
tereſſen. Die Verhaltniſſe And anders, und ſie werden auch von den 
Staatsmännern Oeſterreichs ins Auge gefaßt werden. Man wird einſehen, 
daß der Wille der Völker und deren Einfluß auf den Gang der Dinge 
weſentlich in Betracht kommt. Wir haben die uns beſchäftigende Aufgabe 
u betrachten vom Standpunkte der Theorie und vom Standpunkte der 

hatſachen. Die Anſicht, daß nur auf einer Tabula rasa die Neugeſtal⸗ 
tung Deutſchlands erfolgen könne, hat weder den Beifall der Verſammlung, 
noch die Zuſtimmung der Nation erhalten. (Links: Oh!) Wenn auch 
Anarchie aufgetaucht iſt, ſo waren es Symptome, die bald verſchwunden 
ſein würden bei kräftigem Einſchreiten, und ſie ſind verſchwunden. J 
glaube eine gute That gethan zu haben, wenn ich beim Vorparlamente 
gegen die Permanenz dieſer Verſammlung geſprochen, damit die Anarchie 
nicht zur Herrſchaft gelange. (Beifall.) Das Vorparlament war zunächſt 
nur eine Volks⸗Verſammlung, die wichtigſte vielleicht, die je gehalten wor⸗ 


ie Revolution in Berlin iſt von demſelben Triebe ausgegangen, 
be 1 ung am Rhein und in Süd⸗Deutſchland; es war der Trieb 
der Einheit. Anders war es in Wien, wo der Druck der Despotie laſtete. 
Das Streben nach Einheit machte ſich dort erſt dann geltend, als das 
Fortbeſtehen der öſterreichiſchen Monarchie bedroht war. Wir wollen einen 
Bundesſtaat ſchaffen, der die Nation nach Außen kräftig vertrete und im 
Innern einen Rahmen der Freiheit ſchaffe. Hierzu erweiſt ſich eine ſtarke 
Regierung als nothwendig, eine Regierung, die ihre Stärke dadurch geltend 
machen wird, daß ſie den Sondergelüſten kräftig entgegentritt. Ich bin 
kein Prophet; das aber habe ich für meine Pflicht gehalten, daß ich vor 
der Nation ausſpreche, was ich als die Bedingungen betrachte, wie die 
Einheit, wie ein kräftiger Bundesſtaat werden kann. Noch aber zweifle ich 
nicht an der Löſung dieſer Aufgabe. (Bravo!) Noch find alle Sympa⸗ 
thieen nicht fo dahin, wie man vielfach darzulegen ſich bemüht. Aber es 
bedarf des Auflebens des Geiſtes, der uns zuſammenführte, wenn es gilt 
etwas zu ſchaffen; und gewiß, auch von jener Seite (zur Linken) wird 
man uns beiſtehen, wenn auch unſere Prinzipien nicht alle dort gebilligt 
werden. (Bravo.) Iſt es denn möglich, daß Oeſterreich mit feinen Pro- 
vinzen in den deutſchen Bundesſtaat eintritt? Es handelt ſich nicht blos 
um die 88. 2. und 3. des Abſchnitts „vom Reiche“; nehmen Sie dieſe weg 
und Sie werden noch zwanzig andere 88. wegnehmen müſſen, um Oeſter⸗ 
reichs deutſche Provinzen in den deutſchen Bundesſtatt aufnehmen zu kön⸗ 
nen. In unferer Zeit gilt es, daß wir die Bedingungen der Freiheit uns 
erhalten; mit ihnen iſt jener Beitritt nicht möglich. Noch weniger if es 
mit den Bedingungen der Freiheit vereinbar, daß gar keine National⸗Ver⸗ 
tretung beſtehe, daß blos durch Provinzialſtände das Volk vertreten werde. 
Das iſt nicht die Bedingung, unter der wir zuſammengetreten ſind, um 
Einheit und Freiheit zu befeſtigen. Die Schwierigkeiten werden zu löſen 
fein, wenn Sie mir die erbetene Autoriſation ertheilen. Den Geſammt⸗ 
beſtand der öſterreichiſchen Monarchie halte ich für ein europaͤiſches, wie 
für ein deutſches Bedürfniß, wie ich es denn auch für unpolitiſch halte, 
auf eine Auflöſung dieſer Monarchie hinzuarbeiten. Oeſterreich beſitzt noch 
alle Bedingungen zum Fortbeſtande feiner Geſammtmonarchie. Wollen die 
einzelnen Ländertheile den Zuſammenhang im Finanz- und Militairweſen, 
ſo wollen ſie den Zuſammenhang der Monarchie ſelbſt, deren weſentlichſte 
Bedingungen dieſe Punkte ſind. Zur Zeit, wo ich geſagt, ich wolle die 
Hegemonie Preußens nicht, habe ich immerhin für ein Oberhaupt mich aus⸗ 
geſprochen. Ja, ich will ein Oberhaupt, und (zur Linken) wenn Sie es 
denn hören wollen, ein erbliches Oberhaupt. (Beifall rechts und in 
den Centren.) Als die erſte Idee von meinem verehrten Freunde Baſſer⸗ 
mann (Unterbrechung links), von meinem Freunde Baſſermann (Bravo in 
der Verſammlung) ausging, eine Vertretung der Nation am Bundestage 
zu ſchaffen, ſo hatte ich, wie befreundet ich auch dieſer Idee war, doch 
Zweifel in deren Verwirklichung, weil ich fie nicht für ausführbar hielt, 
wenn nicht ein erbliches Oberhaupt an der Spitze ſtehe. Wenn wir mit 
Oeſterreich uns verſtändigt haben, wenn die öſterreichiſche Regierung die 
Nothwendigkeit eines ſtarken Deutſchlands ausſpricht, dann liegt uns die 
Löſung der Frage näher. Nicht blos die dynaſtiſchen Intereſſen, ſondern 
auch die Volksſtämme, die eine Selbſtſtändigkeit haben, können noch nicht 
einig fein über die Löſung der Oberhauptsfrage. Um die feindſelige Stel⸗ 
lung der Kräfte zu vermeiden, deren gegenſeitige Vernichtung Herr Wyden⸗ 
brugk befürchtet, grade darum verlange ich Ihre Autoriſation zu meinem 
Vorſchlage. Die miniſterielle Frage iſt nichts Erhebliches in dieſer Frage; 
ich gebe ſie dem hin, der den Muth hat, auf dem von einem Vorredner 
(Vogt) bezeichneten Wege fortzufahren. Der Redner führt ſodann aus, 
wie die Verbindung Oeſterreichs mit Deutſchlands durch eine Unions ⸗Akte 
keineswegs die Möglichkeit der vollkommenſten Einhelligkeit beider Länder 
in Bezug auf ihre kommerziellen Intereſſen ausſchließe. Der Redner theilt 
eine Propoſition der öſterreichiſchen Regierung in Bezug auf das Konſular⸗ 
weſen mit, dergemäß Oeſterreich im Oſten und Deutſchland im Weſten die 
Konſulate zu beſtellen hätte. Nach dieſer Mittheilung, ruft der Redner, 
frage ich Sie, ob eine Union unmöglich iſt? Wer möchte zweifeln an dem 
Erfolg? Niemand wird behaupten, daß die Stellung der beiden Staaten⸗ 
komplexe als eine feindliche ſich geſtalte. Wenn man von Intriguen ge⸗ 
ſprochen hat, und noch ſpricht, ſo erkläre ich, daß ich dieſe Frage als eine 
Frage der Ehre und der geſunden Politik betrachte. (Rauſchender Beifall.) 
Rüder aus Oldenburg erklärt, daß die Minderheit des Ausſchnſſes dem 
v. Wulffenſchen Amendement ſich anſchließe. Dieſelbe Erklärung 9 77 der 
Reichminiſterpräſtdent Namens des Geſammt⸗Reichsminiſteriums. Giskra, 
Namens des Berichterſtatters des Ausſchuſſes, zeichnet die Schwierigkeit, 
Sprecher der Kommiſſion zu fein, nachdem fo viele parlamentariſche Kräfte 
hervorgetreten. Die Frage ſei, ob die Verſammlung ein großes, hiſtori⸗ 
ſches Deutſchland zu bilden ſich bemühe, oder nur einen Theil des Vater⸗ 
landes. Dieſe Frage wolle der Redner beſprechen, ohne Vorliebe für einen 
beſonderen Theil von Deutſchland. Er geht auf eine Vertheidigung der 
Majoritäts⸗Anträge des Ausſchuſſes ein, indem er damit eine Beleuchtung 
der beiden miniſteriellen Programme vom 18. Dezember und 5. Januar 
verbindet. Der Vorſitzende verlieſt nachſtehende Erklärung einer Anzahl 
öſterreichiſcher Abgeordneter: „Die gefertigten Abgeordneten aus Oeſter⸗ 
reich erklären hiermit im Angeſichte Deutſchlands, daß ſie gegen jeden Be⸗ 
ſchluß der deutſchen Reichs⸗Verſammlung, wodurch Deutſch⸗Oeſterreich von 
dem deutſchen Bundesſtaate ausgeſchloſſen würde, feierlichſt proteſtiren; fie 
erklären, daß kein Beſchluß der deutſchen Reichs⸗Verſammlung fie vermö⸗ 
gen kann, aus derſelben auszuſcheiden, daß fie auf ihren durch das deut⸗ 
ſche Volk ihnen angewieſenen Sitzen beharren und dieſelben nur entweder 
15 Auftrage ihrer Wähler räumen oder der offenen Gewalt weichen wer⸗ 
en; ſie erklären, endlich, daß fie die Kompetenz der deutſchen Reichs⸗Ver⸗ 
ammlung zu einer Theilung Deutſchlands nie und nimmer anerkennen; 
ferſch jede ſolche Theilung gleichfalls Proteſt einlegend.“ Folgen 60 Un⸗ 
. Der Präſident bringt die verſchiedenen Verbeſſerungsanträge 
dera Ueber die Frageſtellung ſprechen die Abgeordneten Bie⸗ 
ere Oels, Rieſſer, Giskra, Weſendonck, v. Vincke u. m. 
IVV! 
Kalle e ans des Abgeordneten v. Wulffen aus München, des 
in. Der lage dom 13 e ernennt wolle dem Reichsminiſterium die 
ben vom 5 8 162 Dezember 1848 — modiſizirt durch das Schrei⸗ 
Präſidenteu ; gs >49 und erläutert durch die Erklärung des Miniſter⸗ 
na erg Sitzung vom 11. deſſelben Monats — erbetene Er⸗ 
ben Pierburg find ‚mit 261 gegen 224 Stimmen zum Beſchluſſe erho⸗ 
f ind die übrigen Anträge erledigt. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
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| ae weil von dort aus ein 


eine Wüſte überkommen; denn daß fie es wieder überkommen wer 


an gar ſehr. 


Oeſterreich. 


Wien, 13. Januar. In der geſtrigen Reichstagsſitzung zu Kremſier 
iſt Nichts von Belang vorgekommen. Man erwartek eine Interpellation 
wegen Unterdrückung mehrerer Zeitungen und einen Proteſt gegen die Er⸗ 
klärung Bachs und die Angabe miniſterieller Journale, daß der §. 1 ver⸗ 
worfen worden ſei, da doch im Gegentheil das Prinzip angenommen und 
nur die Stelle in die Verfaſſungsurkunde verwieſen wurde. — In gut 
unterrichteten Kreiſen wird eine Veränderung des Miniſteriums in 
völlige Abrede geſtellt, und man hofft auf dem Wege der Vereinbarung 
welchen llepitſch durch fein Amendement angebahnt hat, die Mißhellig⸗ 
keiten zwiſchen der Krone und dem Reichstage ausgeglichen zu ſehen. 
Dieſe Meinung wird auch von der Börſe getheilt. — Die geſtern von 
uns noch als zu bezweifelnde Gerücht angegebene Nachricht über die 
Wiederbeſetzung Clauſenburg's durch die Magyaren wurde im geſtrigen 
Abendblatt des Lloyd mit den Worten mitgetheilt: Aus zuverläſſiger 
Quelle wird uns die Nachricht, daß Clauſenburg in Siebenbürgen von dem 
kleinen, dort ſtehenden Corps geräumt werden mußte und daß ein ſehr 
überlegener Magparentrupp dort eingezogen iſt. Es ſoll kein Gefecht 
vorgefallen ſein. — Ban Jellachich ſoll dem nach Debreezin gezogenen 
Armeecorps Koſſuths nachgefolgt fein. Diefer hatte alle Anweiſungen und 
Vorräthe der Filialanſtalt der öſterr. Nationalbank zu Peſth nebſt ſeiner 
eigenen Banknotenpreſſe mitgenommen. Er ſoll auch dem der Banknoten⸗ 
fabrikation bisher vorſtehenden Beamten 5000 Fl. angeboten haben, wenn 
er ihm folge. Dieſer wies jedoch das Anerbieten zurück, daher ſich Koſſuth 
mit andern Individuen verſehen mußte. — Offiziell erfährt man, daß 
Graf Louis Bathyang nad Dr. Sigmund Saphir (Bruder des Redak⸗ 
teurs des Humoriſten“) der ſtandrechtlichen Behandlung überwieſen worden 
ſind. — Der hieſige Handelsſtand iſt wegen der Ungariſchen Bank⸗ 
notenfrage ungemein agitirt; das größte Uebel iſt, daß man die Menge 
der emittirten Banknoten noch nicht kennt und ſich daher auch um ſo 
ſchwerer ein Gutachten abgeben läßt. (Schls. Z.) 

Wien, 14. Januar. Seit geſtern erhält ſich ein Gerücht, daß die 
Miniſter Bach und Stadion ihre Entlaſſung eingereicht hätten. Die zu⸗ 
nächſt liegenden Motive zu dieſem unerwarteten Schritte würden denn doch 
in dem Votum vom 8. Januar zu ſuchen ſein, ſo wie in der zweideutigen 
Stellung, in welche Bach feinem frühern Wirken im Sicherheitsausſchuſſe 
ja noch in der erſten Periode des Miniſterium Doblhoff gegenüber gera⸗ 
then iſt. Dieſe zweideutige Stellung des Juſtizminiſters iſt durch Rie⸗ 
ger's ſchonungsloſes Auftreten offengelegt, und dürfte trotz der Replik des 
Juſtizminiſters unhaltbar geworden ſein. Sollte das erwähnte Gerücht ſich 
beſtatigen, ſo ſehe ich nicht ein, wie das Miniſterium nach dem Austritte 
ſeiner zwei befähigteſten Mitglieder ſich noch länger 17 könnte. 

D 


(D. Ref.) 

„ Die Generale Hrabowsko und Moga ſind bereits gefangen hier 
eingebracht worden. Sie hatten ſich in Peſth dem Fürſten Windiſch⸗ 
Grätz vorgeſtellt, der fie ſogleich arretiren und zur kriegsrechtlichen Un⸗ 
a d hierauf ſchicken ließ. Ein gleiches Loos traf mehre untergeord⸗ 
nete Offiziere. 

Der ehemalige ungariſche Kriegsminiſter Mes zaros ſoll in die 

ände der Armee gefallen ſein. Einem anderen Berichte zufolge habe er 
ich, im Begriffe gefangen zu werden, erſchoſſen. Jedenfalls iſt das 
Loos dieſes Mannes, der ſelbſt in der Armee ſich des ausgezeichnetſten 
Rufes erfreute, zu bedauern. Bekanntlich weigerte er ſich ſtandhaft, das 
ungariſche Kriegs⸗Miniſterium zu übernehmen, und konnte erſt durch ein 
Handbillet des Kaiſers dazu bewogen werden. Als Oberſt von Radetzky⸗ 
Huſaren hatte er die Liebe und Achtung des ganzen Rice 10 

3 (D. Ref. 

Krakau, 14. Januar. Von heute beginnt für Galizien und Krakau 
der Belagerungszuſtand und zwar in ſtrengſter Form. Als wahrſcheinliche 
Gründe dieſer Maßregel gelten die Ausweiſung aller polniſchen Emigranten 
und die befürchtete erſte Rekrutirung in der früheren Republik Krakau. — 
Man traut den Wilen zum Theil polniſchen Civil⸗Behörden weder die 
Kraft noch den Willen zur Ausweiſung der Emigranten zu und ſtellt des⸗ 
halb Militairgewalten durch das Militairgeſetz her. Auf dieſe Ausweiſungs⸗ 
Maßregel weiſt wenigſtens die Verfügung des ſtellvertretenden Hofkommiſ⸗ 

ſair Ettmayer hin. (Schleſ. Ztg.) 
Einem Schreiben aus Mailand vom 6. Januar entnehmen wir Fol⸗ 
gendes: „Hier deutet alles auf einen nahen Wiederausbruch des Kampfes 
und wie man ſagt, ſoll der alte Marſchall hiebei die Initiative zu ergrei⸗ 
fen geſonnen ſein. Am 3. d. wurde von den Mailändern der Jahrstag 
der erſten für die Revolution gefallenen Opfer gefeiert. Die Feier beſtand 
darin, daß alle Läden geſperrt waren, niemand arbeitete, und Damen und 
Herren in Trauer erſchienen. Die Damen ſieht man hier ohnehin ſeit 
der Wiederbeſetzung Mailands durch die Unſrigen nie anders als in ſchwar⸗ 
zer Kletdung. Seit geſtern iſt die Gränze gegen das Piemonteſiſche gänz⸗ 
lich geſperrt. Gleichzeitig hat der Marſchall eine bedeutende Truppen⸗ 
macht bei Piacenza zuſammengezogen. Man meint, er habe dieſen Punkt 
cler Uebergang, ſowohl ins Toskani⸗ 
che, als ins Genueſiſche, am leichteſten ausführbar iſt. Man ſpricht von 
einem geheimen Einverſtändniß des alten Marſchalls mit dem re bombar- 
datore in Neapel, welcher gleichzeitig mit ihm die Feindſeligkeiten gegen 
das Römiſche begönne. Das Theater alla scala, welches vor Kurzem ge⸗ 
öffnet wurde, wird faſt nur von Offizieren und — beſucht. Bei der erſten 
Vorſtellung ſah man Fledermäuſe in den höhern Regionen des äußern 
Schauplatzes umherflattern. — Wie verlautet, haben die Häupter der lom⸗ 
bardiſchen Emigration vor kurzem eine Zuſammenkunft in Aleſſandria ge⸗ 
halten und beſchloſſen à tout prix aus ihrer bisherigen Paſſivität heraus 
— und ſofort thätig wirkend aufzutreten. Wenn wir ſäumen, hieß es, 
werden wir unſer Vaterland aus den Händen der Barbaren nur noch als 
1, dar= 
an zweifeln dieſe Leute nicht; wer aber die öſterreichiſche Truppe fi) be⸗ 
trachtet, die wohlgerüſtet und kampfesmuthig den prahleriſchen Lombarden⸗ 
Chefs mit ihrem zuſammengerafften Geſindel Waffe, ae hier⸗ 

ir. B 


r. Bote.) 
Frankreich. 


Paris, 13. Jan. Mit der Abberufung des franzöſiſchen Geſandten 
in Berlin hat es folgende Bewandtniß: Odilon Barrot kündigte dem Va⸗ 
ter des Herrn Arago in ſehr höflichen Ausdrücken an, das Kabinet ſei ent⸗ 
ſchloſſen, diejenigen Geſandten, die zugleich Mitglieder der National⸗Ver⸗ 


— 


ſammlung wären, von ihren Poſten abzuberufen, ein Schickſal, das ſomit 


110 Herrn Emanuel Arago treffen mußte. Nun aber traf es ſich un⸗ 


Van daß gerade um dieſelbe Zeit ein Mitglied der National⸗⸗- 
erſammlung zu einem Geſandtſchaftspoſten befördert wurde, was Herrn 


e 


Francois Arago beſtimmte, unverzüglich die Entlaſſung ſeines Sohnes ein⸗ 


zureichen. — Ueber die Großherzogin Stephanie aus Baden, die den 
Zeitungen zufolge berufen fein ſollte, die Honneurs im Pallaſt Elyfee- 
Bourbon zu machen, erfahre ich aus zuverläſſiger Quelle, daß dieſelbe bis 
in die letzte Zeit bei ihren fürſtlichen Verwandten in Hechingen ſich auf- 
hielt und von da nach Manheim zurückzukehren gedenkt, um ſpäter viel⸗ 
leicht ihrem Neffen in Paris einen Beſuch abzuſtatten. Bis jetzt ſieht 
ſich der Präſident auf den guten Willen ſeiner Couſine, der Fürſtin Der 


midoff, beſchränkt. Dieſe ſchöne und liebenswürdige Dame lebt bekannt⸗ 
lich, mit einem Jahrgehalt von 200,000 Franken, auf Befehl des Kgiſers 
von Rußland von ihrem Gemahle getrennt, und zwar mit der ausdrückli⸗ 
chen Beſtimmung, daß der Fürſt ſich nicht in derſelben Stadt aufhalten 
darf, wo feine Gemahlin Tebt, zur Strafe dafür, daß er die Ehe geſchloſſen 
hatte, ohne die Erlaubniß des Czaren dazu einzuholen. Die Fürſtin in 


ihrem Wittwenſtand weiß ſich indeſſen die Zeit ſo angenehm als möglich 


zu machen: hauptſächlich ſpielt ſie die Beſchützerin der Wiſſenſchaften und 
der Künſte und mehrere die Kunſt betreffenden Verordnungen und Anſtel⸗ 


lungen ſollen von ihr ausgehen. (D. R.) 
Paris, 13. Januar. Eine relative Mehrheit von 4 und eine abſo⸗ 


lute von 3 Stimmen (400 gegen 396) hat dafür entſchieden, daß die Kam⸗ 


mer den Vorſchlag des Herrn Rateau in Erwägung ziehen werde. Dieſes 


Reſultat hat alle Welt überraſcht; wiewohl aber der materielle Sieg, eine 


Majorität von zwei Stimmen, höchſt gering iſt, iſt der moraliſche nichts⸗ 


deſtöweniger ein mächtiger, da in ei 
von vornherein alles Intereſſe hat, den Vorſchlag zu verwerfen, man auch 


eine Verwerfung erwarten mußte, der Sieg der Wahrheit, wie geringe 


auch ſein formeller Ausdruck ſei, um ſo bedeutender iſt. 


— Die Affemblee nationale, ein in Bezug auf divfomatifche Ange⸗ | 
legenheiten gewöhnlich wohlunterrichtetes Blatt, enthält folgende merkwür⸗ 


dige Mittheilung: Der Beſuch des Generals Dufour bei Louis Napoleon 


iſt keineswegs blos eine perſbuliche Aufmerkſamkeit von Seiten des Ge⸗ 
Zögling. Der ſchweizeriſche Bundesrath, 


nerals gegen feinen ehemaligen 
deſſen diplomatiſche Agenten gewöhnlich ſehr wohl unterrichtet ſind, hat 
ſichere Nachricht erhalten, daß gegen Frühfahr bedeutende militairiſche Er⸗ 


eigniſſe an den Grenzen der Schweiz ſtattfinden werden. Nach Beendi⸗ 
gung des Krieges mit Ungarn follen Deutſchland und Oeſterreich ihre 
fämmtſichen Streitkräfte gegen Italien und die Schweiz zu wenden beab⸗ 
ſichtigen, welche ſie als den Heerd der Revolution betrachten. Zwar ſoll 


die Neutralität der Schweiz reſpektirt, allein die alte Politik, d. h. die 
des Sonderbunds und der Berner Ariſtokratie, wieder hergeſtellt werden. 


Zwar zeigt ſich auch die radikale Partei bis zu dem Punkte unterwürfig 


gegen die fremden Bedingungen, daß fie die Flüchtlinge in das Junere 
oder gar ganz aus dem Lande verbannt, Allein Deutſchland und Defter- 


reich werden ſich nicht damit begnügen. Auch macht eine preußiſche Note, 


unterſtützt von Rußland, auf Grund der Verträge von 1815 ſehr entſchie⸗ 
dene Ansprüche auf Neufchatel. General Dufour befindet ſich deshalb in 
det um zu erfahren, was die Schweiz von Frankreich im Falle eines 

iderſtandes zu erwarten habe. Bis zum Frühjahr können ſich folgende 
zwei Vermuthungen verwirklicht haben: 1) die Beſetzung Teſſins durch 
Nadetzky; 2) die Invaſion Neufchatels und der deutſchen Cantone durch 
die Deutſchen. Was wird Frankreich in dieſem Falle thun? Die nahe 


Beziehung dieſer Frage zu dem wahrſcheinlichen Kriege zwiſchen Oeſter⸗ 


reich und Piemont liegt am Tage. N 

Das Werkchen von Herrn Guizot „De la Democratie en France“ 
wird morgen im Buchhandel erſcheinen; das Journal des Débats ruft ihm 
heute ſchou in einem ſehr intereſſanten Artikel den Willkommen zu. Die 


verſchtedenen Abſchnitte, in die es zerfällt find folgende: 


1) Welches iſt der Grund des Uebels. 2) Vom Gouvernement in 


ber Demokratie. 3) Von der demokratiſchen Republik. 4) Von der ſocia-⸗ 
liſtiſchen Republik, 5) Welche find die wirklichen und weſentlichen Elemente 


der Geſellſchaft in Fenn 6) Politiſche Bedingungen des geſellſchaft⸗ 
lichen Friedens in Frankreich. 7) Moraliſche Bedingungen. 8) Schluß. 
In der Einleitung ſchreibt Herr Guizot Folgendes: 


„„Ich bin überzeugt, daß man Nichts, durchaus Nichts, was den Stem 


pel meiner perſönlichen Lage trägt, in dieſer Schrift finden wird. Wer ſo 
großen Ereigniſſen gegenüber ſich nicht ſelbſt vergißt, verdient vergeſſen 
zu werden. Ich deuke nur an die Lage meines Landes, Je mehr ich daran 
denke, deſto ſtärker wird meine Ueberzeugung, daß ſein großes Uebel, das 
Uebel, das auf dem Grunde aller andern iſt, und welches ſeine Regierun⸗ 
gen und feine Freiheiten, ſeine Würde und ſein Glück untergräbt und zer⸗ 
ſtört, das Uebel iſt, das ich angreife — die demokratiſche Idolatrie. 

Wird die Erhebung Ludwig Napoleons ein wirkſames Mittel gegen 
dieſes Uebel ſein? Die Zukunft wird es uns lehren. Was ich heute ſage, 
würde ich auch geſagt haben, wenn der General Cavaignae gewählt wor⸗ 


den wäre. Nicht an Eigennamen; nur an die Geſellſchaft 1710 12 | 
(N. Pr. 


ſich die großen geſellſchaftlichen Wahrheiten. 0 
= Für die erledigte Obriſtſtelle der ten Legion der Pariſer National⸗ 
garde iſt Napoleon Bonaparte, der Sohn des ehemaligen Königs von 
Weſtphalen, in Vorſchlag gebracht. Um die Obriſtenſtelle der erſten Le⸗ 


gion bewirbt ſich der bekannte General Gourgaud, dem aber von anderer 
Seite Louis Murat, der Sohn des Königs von Neapel, entgegengeſtellt 


wird. 


— Es heißt hier, daß der Papſt nun doch mit Nächſtem nach Frankreich kom⸗ 


men und zuerſt dieſes Land, dann Deutſchland ganz durchreiſen wolle. 
beet Italie un. 5 
Fl 4, Januar. Hier geht Alles einer allgemeinen Auflöſung ent- 
gegen! Die Junta iſt aufgelöſt, da, wie Corſini, auch Camerata und 
Ga ati ihre Entlaſſung eingereicht haben. Auch der Gemeinderath von 
Rom iſt dem Beiſpiele feines Hauptes, des Senators Corſini, gefolgt und 
hat feine Entlaſſung genommen. Der neu ernannte General der Bürger⸗ 
garde wird von den N 
rung kaum abzuſehen, was der morgende Tag bringen wird. 
ö Getreide⸗ Bericht. 5 
5 Stettin, 17. Januar. 
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Beilage. 


Beilage zu No. 15 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


ig, 12. Januar. Daß der Antrag des fanatiſirten Paſtor 

5 95 len Nationalverſammlung auf ſofortige Erhebung 
der Waffen, um Schleswig zu unterwerfen, eiu ſo klägliches Ende erfah⸗ 
ren, dürfte "eine Folge davon fein, daß Alſen durch das Eis jetzt landfeſt 
eworden, mithin von der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee täglich betreten 

Werden kann. Die Furcht der daͤniſchen Soldaten daſelbſt wird, wie brief 
liche Nachrichten beſagen, dadurch beſchwichtigt, daß man das Gerücht 
ausſprengt, es ſei dem Herrn v. d. Tann verboten, wieder hierher zu 
kommen und daß ſich nur fünf preußiſche Offiziere im ſchleswig⸗ holſteini⸗ 
ſchen Heere befänden. Andererſeits ſoll indeß — und das mag vorzugs⸗ 
weiſe eingewirkt haben — von Preußen, Namens der Centralgewalt, an 
den däniſchen Hof die Note ergangen ſein, daß unter gewiſſen Bedingun⸗ 
rn der Waffenſtillſtand als gekündigt zu betrachten ſei. Dieſe Nachricht 

cheint nicht unwahrſcheinlich, weil es unbegreiflich ſein würde, wie das 

deutſche Volk ſich dieſen Bruch des Malmöer Vertrages, die Proklamation 
vom 15. Dezember, ohne die tiefſte Beeinträchtigung ſeiner Ehre, gefallen 
laſſen könnte. Dieſe Proklamation, ſo wie die noch ae an das 
ſchleswig⸗holſteiniſche Heer, hat der bekannte Graf v. eventlow, als er 
neulich die Kaſſe von Sandberg abgeholt, dort anſchlagen laſſen. (Voſſ. Z.) 


ersleben, 13. Jan. Die ordentliche Poſt, welche am Donner- 
A erſten Male 10 der wiedereröffneten Poſt⸗Communikation von 
hier nach Kolding abging, wurde in letztgenannter Stadt nicht auf freund⸗ 
liche Weiſe empfangen. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Kokarde des Poſtfüh⸗ 
rers wollte man abſchneiden und eine däuiſche an dem Caskett befeſtigen. 
Ein dem Poſthauſe gerade gegenüber wohnender Bäcker verlangte unter 
roben Scheltworten und Drohungen, daß der mit dem ſchleswig⸗holſteini⸗ 
chen Wappen verſehene Poſtwagen entfernt würde, da er den Anblick 
eines ſolchen mitten vor ſeinem Hauſe nicht dulden könne und wolle. Eine 
Menge Soldaten ſammelten ſich um den Poſtwagen, und das ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Wappen wurde mit rother Kreide überſtrichen. In, Folge 
dieſer und anderer Kundgebungen hielt der Poſtführer es für das Räth⸗ 
lichſte, beſonders da die zuſammenſtrömende Maſſe immer zunahm, nach 
Hadersleben umzukehren. 


ber die Vorberathungen im Handelsmtiniſterium mit 
Handwerks meistern und Gehülfen theilt die Deutſche Reform 
) it: ＋ Sr ” * 
Felge t find im Stande, aus zuverläffiger Quelle einige nähere Mit⸗ 
theilungen über die legislativen Maßregeln zu machen, welch 
ſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten v. d. Heydt in der 


eher ſchreiten, zals bis bei derſelben zugleich diejenigen Grundſätze und 
Feſtſtellungen die ihnen zukommende Beachtung finden können, welche dar⸗ 
über als die für alle Theile Deutſchlands maßgebenden anzuſehen ſein 
werden. Demnach ſind bei der jetzt von dem Handelsminiſter beabſichtig⸗ 
ten Verordnung einſtweilen nur diejenigen gewerblichen Verhältniſſe zum 
Gegenſtand einer legislativen Maßregel gemacht worden, welche anerkannt 
unter allen Umſtänden und an allen Orten entweder ſo vortheilhaft oder 
nachtheilig wirken, daß über die Zweckmäßigkeit ihrer Einführung oder die 
Nothwendigkeit ihrer Aufhebung für denjenigen, der gleichzeitig die Förde 
rung der Gewerbe, aber auch die Erhaltung des, für das Wohlergehen 
des ganzen Staates ſo wichtigen Gewerbeſtandes will, nicht füglich in 
Zweifel ſein kann. f 
Es iſt vorzugsweiſe darüber geklagt worden, daß durch die beſtehende 
ewerbliche Anordnung viele junge und leichtſinnige Perſonen zum ſelbſt⸗ 
jändigen Betrieb von Gewerben, für welche fie weder die gehörige Aus⸗ 
bildung noch die erforderlichen Mittel beſaßen, verleitet würden, die dem⸗ 
nächſt ſich und ihre Familie nicht zu ernähren vermöchten und der Ge⸗ 
meinde zur Laſt fielen. — Es iſt ferner darüber geklagt, daß bei der Nie⸗ 
derlaſſung auswärtiger Gewerbetreibenden, bei der Zulaſſung ſolcher zum 
einheimiſchen Marktverkehr, bei dem Betriebe von Fabrikanſtalten durch 
Veſchäftigung von Geſellen außerhalb derſelben, bei der Zulaſſung von 
Verſteigerungen fertiger Handwerkerarbeiten und ganzer derartiger Waa⸗ 
renlager dem Intereſſe der am Orte befindlichen ſelbſtſtändigen Gewerbe⸗ 
treibenden zu nahe getreten werde. — Man hat darüber geklagt, daß die 
Vorſchriften über den Marktverkehr zur Verhütung des Aufkaufs der Le⸗ 
bensmittel nicht ausreichend ſeien. — Män hat endlich darauf . 
gemacht, welche Vortheile das frühere, und auch durch die allgemeine Ge⸗ 
werbeordnung äls höchſt empfehlungswerth hingeſtellte Innungsweſen auf 
die Erhaltung von Zucht, Sitte und Ordnnng, und auf die Fürsorge für 
die Gewerksangehörigen und deren Familien, ſo wie auf die Ausbildung 


der Geſellen und Lehrlinge hervorgerufen, und welche Maßregeln zur Si⸗ 


Donnerſtag, den 18 


k Jauuar 1849. 


cherſtellung der Geſellen, Gehülfen und Lehrlinge in ihren Verhältniſſen, 
zur zwed- und ſachgemäßen Entſcheidung der unter den Gewerbtreibenden 
und Gewerksgenoſſen vorkommenden ſtreitigen Verhältniſſe, ſo wie zur bal⸗ 
94 Feſtſtellung des gewerblichen Angabe- und Gebührenweſens noͤthwen⸗ 
dig ſeien. f i 

; Dieſen verſchiedenen als dringend erkannten Wünſchen wird demnach 
bei der beabſichtigten propiſoriſchen Verordnung Rechnung getragen, dabei 
aber als gleich nothwendig feſtgehalten werden, daß der freien Entwicke⸗ 
lung gewerblicher Thätigkeit, deren weſentliche Vortheile anerkannt werden 
müſſen, und welche ſehr wohl auch in und neben der gewünſchten Ordnung 
beſtehen kann, ja beſtehen bleiben muß, wenn das Land keine Rückſchritte 
thun ſoll, keine unnöthige Schranken geſetzt werden. 

Auf dieſe Erwägungsgründe ſich sch wird daher der Handelsmi⸗ 
niſter, ſoweit wir vernommen haben, vorſchlagen, daß fortan Niemand, der 
es nicht ſchon jetzt betreibt, zum ſelbſtſtändigen Betriebe eines Handwerks 
zugelaſſen werde, der ſich nicht dazu die gehörige Befähigung durch eine 
dreijährige Lehrlings⸗ und eine dreijährige Geſellenzeit beſchafft und ſeine 
Befähigung durch vorſchriftsmäßige Meiſterprüfung vor der Innung, der er 
beitreten will oder der ſonſtigen Prüfungsbehörde nachgewieſen habe. Aus⸗ 
nahmen ſollen nur für Solche, die bereits in vorgerücktern Jahren ſich be⸗ 
finden und durch den Beſuch von Gewerbe⸗Anſtalten oder ſonſt eine beſon⸗ 
dere Gelegenheit gehabt haben, ſich die erforderlichen Kenntniſſe zu verſchaf⸗ 
fen, zugelaſſen werden, und die Prüfung ſoll unter Zulaſſung der am Orte 
befindlichen BEE und Geſellen öffentlich erfolgen. 

Ueber den Betrieb ſtehender Gewerbe durch Ausländer, oder über die 
Niederlaffung von Ausländern zum Gewerbebetrieb ſollen zuvörderſt die am 
Orte befindlichen Innungen und die Gemeindevertreter mit ihren Er⸗ 
ende ob die Ortsverhältniſſe Bedenken dagegen erwecken, gehört 
werden. 

Es wird in Betreff der Handwerks⸗Verhältniſſe ferner beabſichtigt, für 
den Marktverkehr den betreffenden Behörden die Befugniß zu geben, nach 
Verhältniß der örtlichen Bedürfniſſe und Zuläſſigkeit ſolche Maßnahmen 
zu treffen, durch welche auswärtige Gewerbtreibende von dem Wochenver⸗ 
kehr ausgeſchloſſen werden, und dieſer nur den am Orte Wohnenden vor⸗ 
behalten wird. 

Hinſichtlich der Beſchäftigung von Geſellen für Fabriken ſoll eine Vor⸗ 
kehrung getroffen werden, welche die Fabrikinhaber darauf hinweiſt, derglei⸗ 
chen nur innerhalb ihrer Fabrikſtätten zu beſchäftigen, außerhalb derſelben 
1770 1 an die Meiſter zu wenden, welche ſonſt das betreffende Gewerbe 

etreiben. g 

Endlich ſoll durch die Ortsſtatuten darauf hingewirkt werden, daß zu 

den Kranken⸗ und Unterſtützungs⸗, Sterbe⸗, Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen 
der Innungen auch alle Diejenigen herangezogen werden, welche am Orte 
das Gewerbe betreiben, ohne der Innung ‚angehorig zu fein, und fomit, 
wie durch die ſonſt noch wegen der Geſelen und Lehrlinge zu treffenden 
Beſtimmungen von ſelbſt den Antrieb erhalten werden, ſich der Innungs⸗ 
ordnung anzuſchließen. 2 
Hinſichtlich der Geſellen und Gehülfen ſorgt die beabſichtigte proviſo⸗ 
riſche Verordnung zunächſt dafür, daß nur tüchtige Lehrlinge zum Geſellen⸗ 
ſtande zugelaſſen werden, indem fie borſchreibt, daß, ſo weit nicht wegen 
des Beſuchs einer gewerblichen Lehranſtalt oder ſonſt, in Berückſichtigung 
eines vorgerückteren Alters, eine Ausnahme für zuläſſig erkannt wird, die 
Prüfung, und zwar unter der Zulaſſung von Vertretern des Geſellenſtan⸗ 
des (der Altgeſellen) erſt nach einer dreijährigen Lehrzeit ſtattfindet, wäh⸗ 
rend welcher die am Orte beſtehende auf deren ſittliche Haltung und Aus⸗ 
bildung eine Aufſicht auszuüben, und zu einer ſolchen auch bei denjenigen 
Lehrlingen mitzuwirken haben ſoll, die ſich bei nicht zur Innung gehörigen 
Meiſtern befinden. Sämmtliche Lehrlinge ſollen zu ſolchem Behufe, wenn 
die Ortsſtatuten anders dies feſtſetzen wollen, nur bei der Innung ein⸗ und 
ausgeſchrieben und geprüft werden. 
Was die Fürſorge für das materielle Intereſſe der Geſellen und Ge⸗ 
hülfen anlangt, ſo ſtrebt die projektirte Verordnung dahin, durch feſte Be⸗ 
ſtimmungen über das ſo ſchädliche Truckſyſtem, — durch die Anordnung, 
daß die Geſellen und Gehülfen bei denjenigen Innungs Verhandlungen, 
welche ihr Intereſſe und die Feſtſtellung ihrer Verhältniſſe betreffen, zuvor 
durch Vertreter zu hören ſeien, — endlich durch Anordnungen über die 
Geſellen-Kranken⸗ und Unterſtützungs⸗Kaſſen, zu welchen auch die Meiſter 
Beiträge zu entrichten haben ſollen, wenn die Ortsſtatuten dies feſtſetzen 
wollen. Eine gleiche Beſtimmung iſt zur Sicherung der Kranken⸗ und Un⸗ 
terſtützungskaſſen und Fabrik⸗Arbeiter getroffen. 


Durch die Einrichtung von Gewerberäthen für die mehr adminiſtra⸗ 


tiven Gegenſtände der gewerblichen Intereſſen und von Gewerbe⸗Gerichten 


für die einer ſachverſtändigen Mitwirkung bedürfenden ſtreitigen Verhält⸗ 
niſſe der Gewerbetreibenden und ihrer Gehülfen und Lehrlinge, ſorgt eine 
ligen d. N auch für die zweckmaͤßige Erledigung dieſes gewerb⸗ 
ichen Intereſſes. 

Wenn endlich die beabſichtigten legislativen Maßregeln auch noch An- 
ordnungen enthalten zur Verhütung der Aufläufe auf den Märkten, — zur 
Beſeitigung und Beſchränkung der dem Handwerkerſtande ſo verderblichen 
Verſteigerungen fertiger Handwerkerwaaren — zur Regulirung der freiwil⸗ 
ligen Brodtaxen — ſchließlich zur endlichen Feſtſetzung des Abgaben⸗ und 
Gebührenweſens bei den Innungen, ſo weit dabei andere als die eigent⸗ 
lichen Innungskaſſen betheiligt ſind, während dasjenige, was in Bezug auf 
das Hauſirweſen beantragt worden, fo weit die Verhältniffe ſchon jetzt es 
geſtatten, im Adminiſtrativwege ſeine Erledigung finden wird; ſo dürfte ſich 
aus dieſer Ueberſicht ergeben, daß diejenigen Punkte, für welche noch vor 
der allgemeinen Reviſion der Gewerbeordnung eine möglichſt baldige Er- 
ledigung durch eine proviſoriſche Verordnung zu wünſchen iſt, vollſtändig 
berüͤckſichtigt worden find und das Intereſſe der Gewerbetreibenden und ihre 
Erhaltung im Nahrungsſtande dabei volle Beachtung gefunden haben. Es 
iſt daher nur zu wünſchen, daß die beabſichtigten Verordnungen recht bald 
in Wirkſamkeit treten mögen. N 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 
Das Feuer, welches in geſtriger Nacht im zweiten 


Stockwerk des Hauſes No. 130/31 am Pladrin aus⸗ 
kam, griff mit ſo großer Rapidität um ſich, daß viele 


von den Bewohnern nur durch die Fenſter einen Aus⸗ 


weg finden konnten. mie 
Dabei find leider ein Arbeiter umgekommen und vier 
a ſtark beſchädigt, Außerdem haben aber eilf 
amilien und mehrere einzelne Arbeiter, die in dem 
Hauſe wohnten, fat Alles verloren, was fie beſaßen; 
ſie ſind aus der dürftigen Lage, in der fie fi. befan⸗ 
den, an den Bettelſtah gebracht und in der fetzigen Zeit 
um ſo weniger im Stande, ſich aus eigenen Kräften 
ee: ann \ 5 a 
Das Ereigniß iſt ganz geeignet, das Mitgefühl im 
vollen Maße in Anſpruch zu nehmen. Wir eröffnen 
daher hiermit eine Sammlung und bitten, die zur Un⸗ 
terſtützung der Verunglückten beſtimmten Gaben fo 
ſchleunig als möglich auf unſerer Kämmerei⸗Kaſſe ab⸗ 
zugeben. Stettin, den 16ten Januar 1849. 
as Der Magiſtrat. 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 


Durch das am Morgen des Töten d. M. in unſerer 
Gemeinde entſtandene Feuer find mehrere Familien 
ihrer Habe gänzlich beraubt worden. Wir wenden 
uns an die Mildthätigkeit unſerer Mitbürger mit der 
herzlichen Bitte, für die Linderung der Noth derſelben 
das Ihrige thun zu mögen. Zur Annahme milder 
Page find die Unterſchriebenen bereit. 

Es ſind eingegangen; 1) Fr. Gen. v. Wr.! dopp. 
Friedrichsd'or. 2) Kunful 9. Schl. 10 Thlr. 3) In⸗ 
ſpektor St. 5 Thlr. 4) Kaufmann 1 Thlr. 3) 
Oberlehrer E. 5 Thlr. 6) Kaufmann A. S. 3 Thlr. 
7) Zimmermſtr. F. 2 Thlr. 8) Stadtrath T. 5 Thlr. 
9) Kaufm. Rh. 2 Thir. 10) Kaufm. Ld. B. 5 Thlr. 
11) Kaufm. L. verſchiedene Kleidungsſtück e. 
„Stettin, den 17ten Januar 1849. q } 
Ewald. Jonas. Moritz. Nohleder, 

100 Silling. Vincent. 


u Wohlthätigkeit. 01 
Bei dem in der Nacht vom l4ten zum 15ten c. ſtatt 
gefundenen Feuer auf der Laſtadie haben eilf Familien 
ihr Hab und Gut verloren. 
Geld, Kleidungsſtücke, Bettzeug und Hausgeräth er⸗ 


bitte ich von meinen geliebten Mitbürgern, um damit 


die dringendſte Noth zu lindern. 
In der Stadt werden I 
Herr Schmiedemeiſter Dreyer, Roßmarkt 720, 
„ Ferdinand Eiſermann, gr. Oderſtr. 72, 
auf der Laſtadie der Unterzeichnete L 
Gaben der Liebe entgegen nehmen und ſ. Z. darüber 
Bericht erſtatten. 

Stettin, den 16ten Januar 1849. 

8 Auguſt Moris, Pladrin No. 110. 


Einladung f 
zu einer muſikaliſchen Gef ang⸗Akademie 
Yin in der Aula. f 


Unterſtützt von den geehrten Mitgliedern meines Ge⸗ 
ſangvereins und anderer ſehr geehrten Dilettanten, 
gedenke ich am 25ſten d, aufzuführen: 1) Feſt⸗Can⸗ 
kate, zur Silberhochzeit 33. MM. des Königs und 
der Königin componirt von Loewe, zuerſt aufgeführt 
am Ehrentage des 29ſten Novbr. vor. J. in Sans⸗ 
ſouci. 2) Columbus, Symphonie⸗Ode in 4 Abth. mit 
Declamatlon, Solo⸗ und Chorgeſang von Felieien 
David, dem Komponiſten der „Wüſte“. Die Sub⸗ 
ſeription iſt durch den Concertdiener Wetzel eröffnet, 
und nimmt derſelbe, bis die Koſten gedeckt find, wo er 
ſich nicht perſönlich einfinden ſollte, auch Beſtellungen 
a 15 fgr. an. Hernach tritt der höhere Preis a 1 Thlr. 
ein. 8 Dr. Loewe. 
— — — — 

Ofſicielle Bekanntmachungen. 

Bekanntmachung vom 29ſten Dezember 1848. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht zu Stettin. 
„Der Mechanikus Guſtav Adolph Neubert und deſſen 


verlobte Braut, Johanne Louiſe Mathilde Harms, 
haben mittelſt Vertrages vom 23ſten Dezember 1848 


die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes aus⸗ 
; mit oder ohne Pferdeſtall zu vermiethen gr. Ritter⸗ 
ſtraße No. 1180 b. 


geſchloſſen. 


en g 6 k a fh nt m a ch 


Been ung. 
am 30ſten Dezember v. J. hinter den Schnei⸗ 


Der 


dergefellen Carl Gottlieb Aderhoff erlaſſene Steckbrief 


iſt durch deſſen Geſtellung erledigt. 
Stettin, den 12ten Januar 1849. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht 
3 ECriminal⸗Deputation. f 


32. 
Hl 


Wir verkaufen in der Armenheider Forſt das kiefern 
Holz und zwar Kloben zu 2 Thlr. 20 ſgr., Knüppel 
zu 095 die Klaf⸗ 
ter. Stettin, den A6ten Januar 1849. 5 


2481 


l dungen. 
Die am aten d. erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 


ner lieben Frau Julie, geb. Friedrich, von einem 


geſunden Knaben zeige ich ſtatt beſonderer Meldung 
an. Brumby, den 15ten Januar 1849. 
B. Pieſchel. 


in Fäffern billiger. 


Todesfälle. 

Am 16ten d. M., Abends 11 Uhr, ſtarb an der Ge⸗ 
hirnentzündung unſer innig geliebter Paul in einem 
Alter von 6%, Jahren. Allen Freunden und Bekann⸗ 
ten dieſe traurige Anzeige und bitten um ſtille Theil⸗ 
nahme, Stettin, den ten Januar 1849, g 


E' o ß, x \ 
Caroline Voß, geb. Thoms. 


Nach kurzem, äber ſchweren Leiden entriß mir der] 


Tod heute, Nachts 11¼ Uhr, an einem hitzigen Fieber 
meine innig geliebte Frau Emma Heyn, geb. Heyn, 
in einem Alter von 28 Jahren. Tief von Schmerz 
gebeugt, an der Seite von 7 unmündigen Kindern, 
widme ich dieſe Anzeige allen Freunden und Bekann⸗ 
ten. Danzig, den Jaten Januar 1849. 

Fr. Heyn. 


Auktionen. 
Auktions⸗ Anzeige. 
Am Dienſtag den 30ften! Januar c., von Vormit⸗ 
tage 9 Uhr ab, follen im Materialien⸗Depot auf hie⸗ 
gem 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden; 
circa 400 Ctr. altes Schmiedeſchmelzeiſen, 
50 Ctr. altes Gußeiſen, | a 
19 Stück ſtarke Lehrbögen, von 16“ Durch⸗ 
meſſer, für Maurer geeignet, 
4 Stück beſchlagene Milchfäſſer, 
eine Partie alter Tonnen und 
40 Stück alte Karren. f 
Die näheren Verkaufsbedingungen ſind vorher im tech⸗ 
niſchen Büreau einzuſehen und auch an Ort und Stelle 
zu erfahren. Stettin, den 13tem Januar 1849. 
Der Ober⸗Ingenieur der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn. 
Ca le b o w. 


Auktion am 19ten Januar c., Vormittags 9 Uhr, 
Breiteſtraße No. 362, über gute Mahagoni und bir⸗ 
kene Möbel, wobei: Sopha, Spiegel, Schreib- und 
Kleider⸗Sekretaire, ein Schreibepult, Spinde, Komo⸗ 
den, Tiſche, Stühle, Haus- und Küchengeräth und ein 
Stand Betten. Reis ler. 


—— —— * 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Wir empfingen eine Sendung friſcher Butter 
empfehlen ſolche zu billigen Preiſen: 
feine Tiſch⸗Butter, a, Pfd. 7 und 8 ſgr., 
Koch⸗Butter, a Pfd. 5, 6 und 7 ſgr. , 
Carl Lehmann & Co., 
Bau⸗ und Breiteſtr.⸗Ecke. 


112 Reihen Meilerkohlen find billig zu ver⸗ 

kaufen. | Blank, Pächter auf Aalgraben. 
Ver miethungen. 

Eine bel Etage von 6 Stuben iſt zum April 


und 


Frauenſtraße No. 901 iſt die bel Etage zum Aflen 
April zu vermiethen. en 


22 Die aus Entree, 5 Stuben, Küche ꝛe. be⸗ m 
ſtehende 2te Etage Mönchenſtr. No. 473 iſt zu ver⸗ 
miethen. 

Große Papenſtraße No. 452 iſt die zweite und dritte 


Etage von 3 Stuben, 3 Kammern und Zubehör zum 
Iſten April miethsfrei. 


D Im Speicher No. 3 auf dem Schmidtſchen 
1 ift ein Böden für leichte Waaren zu ver⸗ 
miethen. 0 | 


f 11 56 Hera * 
LD Auf dem Schmidtſchen Holzhofe iſt eine mö⸗ 
blirte Stube nebſt Kabinet mit Möbeln zu vermiethen. 


Auf dem Schmidtſchen Holzhofe iſt eine mö⸗ 


blirte Stube zu vermiethen. 


Bahnhofe gegen gleich baare Bezahlung öffent⸗ i 


FFF 
„% S. J. Saalfeld, 
= 1926 Breiteſtraße No. 400, e aa as 
Si empfiehlt ſein durch jüngſt erhaltene Zuſendungen aus den anerkannt SS 
ud beiten Fabriken ſehr reichhaltig complettirtes Lager von 8 
5 e 4 Saen eee 9 Pr ad N 81 
Brief-, Canzlei-, Concept- & Maculatur- 98 
83 Papieren 0 And din e 
38 in allen Gattungen und Größen, nebſt allen zum Schreibfache erfor⸗ ES 
8 derlichen Gegenſtänden, worunter auch eine vorzüglich gute ſchwarze = 
- Stahlfedern-Dinte 83 
818 hervorzuheben, welche ſtets in Kruken und quartweiſe zu haben. = 
5 Bei auerkanuter Reellität werden die billigſten Preiſe geſtellt. dis 
G A Auswärtige Aufträge werden ebenfalls ſehr forgfältig und SR 
Se prompt ausgeführt. EM | 8 


8288 8133-13353 727333322223858857575151 5 


Breiteſtraße 366 iſt die zweite Etage, beſtehend in 
. Entree und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. | 0 


Die 2te Etage, Loulſenſtraße No. 755, iſt ah ien 
April d. J. zu vermiethen. Das Nähere beim Wiel 


Mönchenſtr. 459/60 iſt ein Laden ſogleich zu vermietheh. 


Frauenſtraße No. 911 a iſt die 2te und Zte Etage, 
von 4 und 5 Stuben nebſt dem erforderlichen Zube⸗ 
hör, zum Iften April zu vermiethen. 

Kleiner Paradeplatz No. 493 iſt die Unterwohnun 
beſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör, 15 10 
April d. J. zu vermiethen. Näheres 1 Treppe hoch 
beim Wirth. Auch find ebendaſelbſt Kuhſtraße No. 279 
in der Aten Etage 2 Stuben, Schlafkabinet nebſt Zu⸗ 
behör zum 1ſten April zu vermiethen. zn ya 


In Grünhoff iſt zum iſten April eine bequeme 
Wohnung von drei Stuben nebſt allem Zubehör an 
eine kinderloſe Familie zu vermiethen und das Nähere 
in der Expedition dieſes Blattes zu erfahren. 


Fuhrſtraße No. 640 if die zweite Etage, beſtehend 


aus 3 Stuben mit allem Zubehör, 


m Aften Ap 
zu vermiethen. Wee 8 


Eine freundliche möblirte Stube nebſt Kabinel if 
Krautmarkt No. 979 zu vermiethen. ae a Mr 


Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, ber 
Etage, Sonnenſeite, von 8 heizbaren Placen nebſt 
allen dazu gehörigen ſehr bequemen Wirthſchaftsräu⸗ 
men, iſt ſofort zu vermiethen. Wo? wird in der 
Zeitungs⸗Expedition geſagt. 


Frauenſtraße No, 911 a: iſt eine auch zwei Stuben 
mit Möbeln ſogleich zu vermiethen. : 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Für ein auswärtiges Conditorei⸗Geſchäft wird eine 
Laden⸗Demoiſelle geſucht. Näheres Schulzenſtr. 337. 


Eine geſunde Amme vom Lande wird geſucht; das, 
Nähere zu erfragen in der Exped. diefer, Heng R 


Für ein Deſtillations⸗Detail⸗Geſchäft in einer klei⸗ 
nen Stadt wird ein ordentliches zuverläſſiges Mädchen 
geſucht. Nur ſolche wollen ihre Adreſſe der Expedition 
dieſer Zeitung unter L. A. übergeben. 3 5 


) 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

Zum Anſetzen von Blutegeln, zur A plication von 
Kloſtieren, ſowie zum Schröpfen empfiehlt ſich die ge⸗ 
10 Krankenwärterin A. Steinmetz, Breiteſträße 
o. 353, 8 Treppen. r 


Zum Stimmen der Pianoforte und Tanzſpiel auf 
demſelben empfiehlt ſich Kobpoth, eee, 
N jetzt wohnhaft Roſengarten No. 263. 


Ein junges Mädchen, geübt im Frifiren, empfiehlt 
ſich den geehrten Damen zum monatlichen Abonnement 
von 15 Sgr. Das Nähere iſt zu erfahren am neuen 
Markt 949, beim Bäckermeiſter Fiſcher. ng 


Am Montag den sten Januar hat ſich entweder in 
Stettin over auf dem Wege nach Ali⸗Damm eine 
braun⸗ und cher ene endes 915 den Na⸗ 
men Roller hörend, verlaufen. er dieſelbe im 
Hotel de Prusse abgiebt, erhält neben Erſtattung der 
Futterkoſten eine angemeſſene Belohnung. 


| 


